
BeiTrennungvon Mutter und Kind durch EinweisungderMutter in cine stationàre
psychiatrische Thérapie wûrde man zur Verstàrkung des mùtterlichen Paranoids
beitragen:Dagegen sprachauch,daß keinegenùgendenGrûnde fur cine Zwangs-
einweisung, jedoch auch keine eigene Therapiemotivation vorlagen. Außerdem
wùrdedie Mutter hierbei nichtals Mutter therapiert,sondern als Individuum inner-
halbdes Stationskontextes. AuchdieambulanteGruppe natte sic inder vorliegen-
den Mutter-Kind-Situation nichtgenùgendstutzenkônnen.Die meisten Gruppen-
mitglieder waren ledigund alleinstehend- kein Gruppenmitglied war Mutter oder
Vater.
Von Zeit zu Zeitargumentierte diePatientin selbst,man musse ihr das Sorgerecht
entziehen,sic werdedasKindzur Adoption freigebenusf. Dies nahmsic selbst re-
gelmâßig ebenso véhément zurûck. IhrMann gabzu verstehen,daß ersichvonsei-
nem Kind niemals trennen wùrde. Falls sic auf Freigabe zur Adoption bestehe,
werde er sich aus der Ehe trennen und allein fur das Kind sorgen.
Die bisher genanntenAlternativen laufen darauf hinaus,den Eltern, insbesondere
jedochder Mutter, implizit die Mitteilungzu machen: -Dubist gescheitert, hast als
Muttervital versagt;dukannstweder dich selbstnochdeinKindam Lebenerhalten,
nâhren, schùtzenund wachsenlassen. Deine Mutter hat das immer vorausgese-
hen;sic natterecht-dubist einNichts!«. Damit wùrdeman ihrdenInhait ihres eige-
nen Selbsthassesbestàtigen.
Ichentschied michdafùr,einenvierten Weg einzuschlagen,nachdem ich inunge-
fâhr einer Woche, in der wiruns tâglich zurselben Szene trafen, denEindruck ge-
wonnen natte,daß sich einKontakt entwickelte,dersichpositiv aufdie Beziehung
der Ettern zum Kind auswlrkte. Dieser Weg wurde in Absprache mit dem behan-
delnden Kinderarzt beschritten.
Worin bestand dieser vierte Weg? Die Thérapie

a) Ich teilte den Ettern mit,daß wir gemeinsam den Versuch machen kônnten,in
dieser neuenSituation durch Erfahrung zulernen. AileMùtterundVâter mûßten
regelrecht lernen,sichaufso ein elgenstândiges und zunàchst fremdes Wesen
einzustellen.

b) Ihr Kind sei ein besonders schwierigesKind-davonhâtte ich mien ûberzeugt.
Das Schreien des Kindes wùrdemir ihre Aufregung verstandHch machen. Die
Dauer des Schreiens erklàrte ich damit, daß ein Kind ab cines bestimmten Un-
lustzustandes innerhalb seines Organismus in semer Wahrnehmungstâtigkeit
beeintrâchtigt seiund dann dieWahrnehmungsquellegar nicht mehr als solche
registriere-was die Unlust in einen Teufelskreis steigereusw. Das Fingerlut-
schen sei daher fur das Kind ein Hait. Allerdings kônnte man das heftige
SchreienauchalsAußerung besondersvitaler Krâfte desKindesverstehen-als
Protest wegen einer Série gegenseitiger negativer Erfahrungen miteinander.

c) Das Bemùhender Mutterum ârztliche Diagnosen und Absicherungderselben
zeige mir,daß sic ailesin ihrer Kraft Stehendetue,umcineverantwortliche Mut-
ter zu sein. Ich interpretierte hier zunàchst nicht deutend,sondern narzißtisch-
stutzend aus der Erfahrung heraus,daß der unbewußt motivierte Zusammen-


